
ABSTRACT
In meiner Replik greife ich Lisa Riedners Vorschlag einer Sozial(staats)regime-
analyse auf und lege dar, warum deren Erkenntnisse und Instrumentarien für 
das Verständnis einer re-nationalisierten europäischen Migrationspolitik von 
Bedeutung sind. Ferner gehe ich auf Laura Lamberts Überlegungen zur kriti-
schen und reflexiven Wissenspraxis der Sozial- und Kulturanthropologie ein 
und versuche, diese in ein Verhältnis zum Erkenntnisinteresse der ethnogra-
phischen Grenzregimeanalyse zu setzen.
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ikMein Initialbeitrag, der im Winter 2024/25 entstand, widmet sich der Frage, was von 

der ethnographischen Grenzregimeanalyse übrig bleibt, wenn ihr zentraler Gegen-
stand – ein europäisches und europäisiertes Migrations- und Grenzregime – zu schwin-
den beginnt. Seit dem Abschluss des Artikels hat sich diese Entwicklung noch beschleu-
nigt, und es ist davon auszugehen, dass sie ihren vorläufigen Höhepunkt im Jahr 2026 
erreichen wird. Denn dann müssen die Vorgaben der Reform des Gemeinsamen Euro- 
päischen Asylsystems (GEAS) auch in den Mitgliedstaaten umgesetzt sein. Und dann 
wird sich zeigen, ob das Projekt einer gemeinsamen – und von allen Mitgliedstaaten 
getragenen – Migrations- und Asylpolitik überhaupt noch eine Zukunft hat. Oder ob 
es schon längst von den nationalisierenden Tendenzen, die ich in meinem Beitrag heraus-
gearbeitet habe, überholt wurde. Leider spricht einiges dafür (Kasparek/Tsianos 2025).

Ich bin Lisa Riedner und Laura Lambert daher außerordentlich dankbar, dass sie 
sich mit meinem Vorschlag zum Einsatz der ethnographischen Grenzregimeanalyse 
in Zeiten der Desintegration in ihren Repliken auseinandergesetzt haben. Denn wie 
beide Autor:innen herausarbeiten, ist der Anspruch der ethnographischen Grenzre-
gimeanalyse, einen kritischen und reflexiven Modus der Wissensproduktion zu 
praktizieren, in Zeiten des Rechtsrucks und der Normalisierung von Rassismus – hier 
sei exemplarisch etwa die Äußerung von Bundeskanzler Merz genannt, Migration 
sei ein Problem im deutschen Stadtbild, welches durch Abschiebungen zu korrigie-
ren sei (Deutschlandfunk 2025) – wichtiger denn je.

In ihrem Beitrag arbeitet Lisa Riedner anhand ihrer langjährigen Forschungen (Ried-
ner 2018; Riedner/Hess 2024) heraus, dass die Regimeperspektive wie auch ihre ethno-
graphische Operationalisierung auch Anwendung auf die Frage der Regulierung inner-
europäischer Mobilität – also der Migration von EU-Staatsbürger:innen – gefunden 
hat. Lisa Riedner unterstreicht damit den Befund, dass die Konflikte um Mobilität/
Migration nicht ausschließlich an der Grenze stattfinden, sondern auch in den Aus-
handlungen um Sozialpolitik, also vor allem in den urbanen Räumen Europas, aus
getragen werden. Damit skizziert sie ein Feld, welches das ‚Nach-dem-Ankommen‘ 
umfasst und gleichzeitig eine Vielzahl von Personen unterschiedlichster Herkünfte 
einschließt: Der Aufenthaltsstatus erscheint „nur als einer von mehreren Faktoren“. 
Das von ihr untersuchte „Sozial(staats)regime“ vereint Bürgergeld-Empfänger:innen 
mit deutschem Pass, europäische Bürger:innen aus EU-Mitgliedstaaten, Ukraine-
Geflüchtete wie auch Asylsuchende in einem Dispositiv der Regulierung, welches nicht 
durch europäische Gesetzgebung wie GEAS und Schengener Grenzkodex determi-
niert wird, sondern in erster Linie durch die Vorgaben des national-sozialen Staats 
(Balibar 2024, 61). Verkompliziert wird dies durch europäisches Primärrecht, etwa 
die Niederlassungsfreiheit für EU-Bürger:innen, aber auch durch die limitierte Hand-
lungsmacht von Kommunen in der nationalstaatlichen politischen Ordnung. Diese 
sind gezwungen, neue Künste des kommunalen Regierens von Migration/Mobilität 
zu erfinden.

Lisa Riedners Vorschlag einer ethnographischen Sozial(staats)regimeanalyse ist für 
mich vor allem deswegen reizvoll, weil diese Erkenntnisse und Instrumentarien 
umfasst, die für die Analyse des desintegrierten europäischen Grenz- und Migrations-
regimes bedeutsam werden können. Im Gegensatz zur Migrations- und Grenzpolitik, 
die seit dem Inkrafttreten des Amsterdamer Vertrags (1999) weitestgehend europäi-
siert wurden, gilt dies nicht für die Sozialpolitik. Wie Aurélie Andry in ihrer Arbeit 
zur gescheiterten Vision des „Social Europe“ (2022) zeigt, verliefen die Versuche der 
Etablierung einer europäischen Sozialunion schon in den 1980er Jahren im Sande. 
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ikMit dem Beginn der neoliberalen Globalisierung in den 1990er Jahren wurden sie 

dann endgültig obsolet. Für überzeugte Europäist:innen stellt das soziale Europa ein 
Politikfeld dar, in dem der „immer engere Zusammenschluss“ (Vertrag von Rom) 
noch nicht realisiert ist. Ausgehend vom Befund der Desintegration erscheint jedoch 
ein Politikfeld, in dem der Mitgliedstaat Vorrang vor der EU hat, als Menetekel.

Laura Lambert, die in ihren Arbeiten die externalisierte Dimension des europäischen 
Migrations- und Grenzregimes vor allem in Afrika untersucht hat (Lambert 2025; 
Lambert 2023; Lambert 2022), thematisiert eine verwandte Variante der Desintegra-
tion: „der fortschreitende Bedeutungsverlust Europas in einer zunehmend multipola-
ren Weltordnung“. Denn zwar ist die Kommission als prototypischer europäischer 
Akteur im Feld der migrationspolitischen Beziehungen zu Drittstaaten relativ frei 
und muss sich kaum mit den EU-Mitgliedstaaten abstimmen. Doch die gegenwärtige 
desintegrative Dynamik der Globalisierung, also die zunehmende Dysfunktionalität 
internationaler Rechts- und Vertragsregime (wie von der ursprünglichen Regimetheorie 
aus dem Feld der Internationalen Beziehungen beschrieben), resultiert in einer Rückkehr 
regionaler und globaler Akteure, die Krieg als legitimes Mittel der Politik verstehen.

Laura Lambert formuliert daher, aber auch im Rückgriff auf reflexive, kritische und 
engagierte Strömungen der Kultur- und Sozialanthropologie, eigene Vorschläge zum 
Einsatz der Ethnographie als kritische Positionierung in Zeiten des Rechtsrucks. 
Besonders wichtig erscheint mir ihr Drängen darauf, sich mehr mit der Neuen Rech-
ten zu beschäftigen. Um ein Beispiel zu nennen: Die Forderung nach Massenabschie-
bungen erscheint heute als Kern rechter Migrationspolitik – und deren Umsetzung 
ist in den USA schon beobachtbar. ‚Remigration‘, eine Rückkehr zu einer vermeint-
lichen ethnischen Homogenität, die Steigerung der autochthonen Geburtenrate als 
Mittel, den angeblichen „großen Austausch“ zu parieren… dies ist bekannt. Doch 
aus den historischen Forschungen zu autoritären und faschistischen Migrationsregi-
men ist ebenfalls bekannt, dass diese auch immer auf Migration angewiesen waren –  
solange die Migrierten unterjocht und hierarchisiert waren. Was sind also die gegen-
wärtigen Projekte und Vorstellungen einer faschistischen Migrationspolitik in Europa 
jenseits einer nur kaum kaschierten Rhetorik des „Ausländer raus!“? Eine stringente 
Analyse der Arten und Weisen, wie die Rechte Migration regieren würde, wäre ein 
wichtiger Beitrag dazu, dass es gar nicht erst so weit kommt (Bojadžijev 2025).

Wie lässt sich nun eine Situation erforschen, in der Rhetorik und Programm ausein-
anderklaffen und in der, wie Laura Lambert hervorhebt, das Postfaktische zu herr-
schen scheint? Die reine Diskursanalyse wie auch die gouvernementalitätstheoretisch 
inspirierte Analyse der Programmatiken stoßen hier an ihre Grenzen. Doch die Rechte 
agiert nicht irrational und planlos, ihr gegenwärtiger Erfolg ließe sich sonst kaum 
erklären. Aber sie agiert auf eine Art und Weise, die wir, in den Auseinandersetzungs-
formen der liberalen Demokratie geschult, nicht sofort erkennen können. Ethnogra-
phie, also das Erschreiben von Situationen und Bezügen jenseits des lediglich Prokla-
mierten und mit viel Aufmerksamkeit auf Handeln und Aushandeln, sowie die 
interpretative Herangehensweise der Sozial- und Kulturanthropologie können hier 
einen entscheidenden Beitrag dazu leisten, notwendiges Wissen zu produzieren. Dies 
ist sicherlich eine unangenehme, unbequeme, auch gefährliche Forschung. Doch in 
letzter Instanz war dies immer der Ansatz der ethnographischen Grenzregimeanalyse: 
nicht Migrantologie zu betreiben, sondern an die Orte und in die Situationen zu 
gehen, wo die Hierarchisierung unserer Welt produziert wird.
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